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 Darlehensvertrag, 1990 
Zur Förderung und Finanzierung von Investitionen für das Telekommunikationsnetz der DDR gewährte die Deut-
sche Bundespost Telekom der Deutschen Post der DDR ein zweckgebundenes Darlehen für Sofortmaßnahmen 
in Höhe von 240 Millionen D-Mark. Für die Bundespost unterzeichnete Telekom-Chef Helmut Ricke, für die DDR 
der Ministerstellvertreter Heinz Uhlig.

MENSCHEN, MACHER 
UND OBJEKTE 

Kleine Geschichten zur Einheit

Der Aufbau Ost war eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung, Post und Telekom waren Schrittmacher der Einheit. Inner-
halb der Institutionen waren Politiker und Manager genauso wie Techniker oder Zusteller Akteure des historischen Prozesses, sie 
wurden zu engagierten „Praktikern der Einheit“. Außerhalb der Institutionen freuten sich die Menschen über vielfältige neue 
Möglichkeiten der Kommunikation und auch des Konsums. 
Angesichts des großen zeitlichen Drucks, die Verhältnisse schnell anzugleichen, bedurfte es vieler Partnerschafts- und Qualifi-

zierungsprogramme. Kolleginnen und Kollegen aus dem Osten Deutschlands sammelten in den alten Bundeslän-
dern Erfahrung, Kolleginnen und Kollegen aus dem Westen gingen – oft monate- und jahre-

lang – in die neuen Bundesländer, um sich für den Aufbau Ost einzusetzen. 
Die menschliche Perspektive des Aufbaus birgt viele persön-

liche Geschichten, an die bis heute Fotos und 
Objekte erinnern. Damals wurden weitrei-
chende Entscheidungen gefällt und es entstan-
den neue berufliche Perspektiven, aber auch 
Freundschaften oder Liebesbeziehungen. Dan-
kesgaben zeugen von gegenseitiger Hilfe. 
Andere Gegenstände erzählen von der Findig-
keit der Menschen, von provisorischen oder 
langfristigen Lösungen, von Konflikten, die 
nicht ausbleiben konnten, und von der Globali-
sierung von Post und Telekom, den heute welt-
weit agierenden Unternehmen. Für die Ausstel-
lung über „Netze der Einheit“ hat das 
Ausstellungsteam Menschen gefunden, die ihre 
Geschichten zu diesen Themen erzählen und ihre 
Fotos und Objekte zur Verfügung gestellt haben. 
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 Die Uhr des Ministers 
Christian Schwarz-Schilling, Bundesminister für das 
Post- und Fernmeldewesen, wurde am 2. Oktober 
1990 während der nächtlichen Feierlichkeiten zur 
Wiedervereinigung auf dem Balkon des Reichstags 
von einer Feuerwerksrakete am Handgelenk getrof-
fen. Genau fünf vor zwölf blieb die Uhr stehen.  
Als Erinnerungsstück verwahrt und schätzt er die 
beschädigte Armbanduhr. 

 Gemälde von Karl Schaper, 1991 
Der Maler aus „Überzeugung und Vergnügen“ Karl 
Schaper (1920–2008) wusste wohl, dass sein Bild 
„Zwei Säcke“ korrekt „Zwei Postbeutel“ heißen 
müsste: Viele seiner Arbeiten befassen sich mit Post 
und Kommunikation. Das Gemälde verweist auf die 
Verkehrsgebiete West und Ost, wie sie bis 1993 im 
Postverkehr existierten. Es wurde von der Deutschen 
Bundespost Postdienst erworben und hing einige 
Jahre im Bürobereich des Vorstandsvorsitzenden 
Klaus Zumwinkel, ehe es 2001 von der Museumsstif-
tung Post und Telekommunikation in ihre Sammlung 
übernommen wurde. 
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ENTSCHEIDUNGEN
1989 trat das Poststrukturgesetz in Kraft und damit die Postreform I: Die Post wurde privati-
siert. Es entstanden die drei selbstständigen Unternehmen Deutsche Bundespost Postdienst, 

Telekom und Postbank. Als sich im Frühjahr 1990 die Wiedervereinigung abzeichnete, erfolgte 
die rasche organisatorische Zusammenführung und Verschmelzung mit den entsprechenden  
Diensten der DDR-Post zu einheitlichen Unternehmen. Dies war der Startschuss für enorme 

Investitionen in die Kommunikationsinfrastruktur.
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 Mauerspecht, 1990 
Die Post feierte im Jahr 1990 
nicht nur die deutsche Einheit 
und die Postunion. Ehe daran 
auch nur zu denken war, liefen 
bereits die Vorbereitungen zum 
Jubiläum „500 Jahre Post“. Aus 
diesem Anlass reiste der Fotograf 
Fred Peer quer durch die Republik 
und fing unerwartet in Berlin 
diesen „Mauerspecht“ ein.

 Postamt Berlin-Müggelheim, 1990 
Alle Zeichen stehen auf Einheit: Im Postbankdienst wurde seit 
Juli D-Mark ausbezahlt, die Sondermarke am Schalter würdigt 
den ersten Jahrestag der Maueröffnung. Manfred Gottschall, 
Grafiker und bewährter Briefmarkenentwerfer in der DDR, ge-
staltete die Marke mit dem Regenbogen in Schwarz-Rot-Gold.

 Christian Schwarz-Schilling, 1990 
Statt wie geplant im Mai fand die letzte Volkskam-
merwahl der DDR im März statt, da man dringend 
eine handlungsfähige Regierung brauchte. Als  
Christian Schwarz-Schilling das CDU-Parteibüro  
besucht, ist es reich dekoriert mit Wahlplakaten. 
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 Hochzeitsfoto, 9. Mai 1997 
Die Mauer trennte jahrzehntelang Deutsche aus Ost und West.  
Nach dem 9. November begegneten sich Menschen aus allen 
Regionen Deutschlands. Ute Baikow aus Brandenburg und Ernst 
Schäfer aus Baden-Württemberg lernten sich auf einer gemeinsa-
men Fortbildung kennen. Ernst bemühte sich später um eine Stelle 
in den neuen Bundesländern, und die Telekom ermöglichte ihm 
einen Arbeitsplatz im Osten. Nun trafen sich Ute und Ernst häufi-
ger, und bald darauf wurde Hochzeit gefeiert. „Glücklich vereint“ 
leben die Schäfers heute in Cottbus. 

 Klaus Zumwinkel und  
 Hans-Jürgen Niehof, 1990 
Während des Postforums vom 14. bis 16. Mai 1990 in 
Köln unterzeichneten Klaus Zumwinkel und Hans-Jürgen 
Niehof zwei gemeinsame Erklärungen: zur Gestaltung des 
Postverkehrs in Deutschland und über die Erweiterung des 
Dienstleistungsangebotes im Verkehr zwischen beiden Teilen 
Deutschlands.

 Antonio Leikert mit „Rolf“-Kostüm, 2015 
Zu den größten Herausforderungen im Rahmen der Postunion 
zählte die Einführung der neuen Postleitzahlen zum 1. Juli 
1993. Rolf, das Maskottchen, war bald ebenso bekannt wie 
das Anliegen, für das er stand: Fünfstellig! Bereits wenige 
Monate nach der Einführung waren 95 von 100 Postsendun-
gen mit der korrekten neuen Postleitzahl versehen. Der Verein 
zur Erhaltung historischen Postgutes e. V. ließ diesen manns-
großen „Rolf“ anfertigen, der an die legendäre Kampagne 
erinnert.
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 Erinnerungsalbum 
Der langjährige Telekom-Mitarbeiter Günther Kropf 
hat in seinem Erinnerungsalbum die Geschichte des 
Fernmeldebaubezirks Erlangen dokumentiert. Zu 
seinen Erlebnissen nach der Maueröffnung gehörte 
unter anderem der Besuch bei den Kollegen der 
Deutschen Post in Jena am 17. Mai 1990. Später 
notiert er: „Wir hoffen alle, dass wir nach der  
Wiedervereinigung am 3. Oktober 1990 zu einem 
harmonischen Ganzen zusammenwachsen.“

FREUNDE
Der Aufbau Ost erforderte die enge Zusammenarbeit von Fachkräften aus den alten und den 

neuen Bundesländern. Nicht alle Maßnahmen waren populär, der Aufgabenkatalog  
umfangreich. Es entstanden aber neben dem Austausch durch dienstliche Fortbildungen und 

Arbeitsaufenthalte auch Partnerprogramme, und nicht selten wurden mit der Zeit aus  
Kollegen Freunde. 

                         Einladungsschreiben 
Nach dem Mauerfall war das Interesse an Land und 

Leuten hüben wie drüben groß. Einerseits waren sich 
die zwei deutschen Länder kulturell und geografisch 

nah, andererseits bestand der exotische Reiz des 
Unbekannten. Um sich besser kennenzulernen luden 

Lehrlinge aus Aschersleben in Sachsen-Anhalt im 
Januar 1990 die Auszubildenden aus ihrer Partner-

stadt Peine im Westen Deutschlands zum Erfahrungs-
austausch ein. Das Anschreiben zeigt, dass sich die 
Postler untereinander bereits als kollegiale Freunde 

verstanden, obwohl die offizielle Wiedervereinigung 
noch bevorstand.



DAS ARCHIV  3 l 2015  45



46  DAS ARCHIV  3 l 2015

DANKESCHÖN
Beim Aufbau Ost unterstützten Fachleute aus dem Westen die Kollegen in den neuen Bundes-
ländern. Mitarbeiter aus dem Osten brachten in den alten Bundesländern ihr Wissen auf den 

neuesten Stand. Durch die Zusammenarbeit vor Ort sammelten alle Beteiligten wertvolle Erfah-
rungen und lernten sich gegenseitig schätzen. Selten trennte man sich ohne Abschiedsgeschenk 
von den neuen Kollegen – mit Gaben, die eine persönliche Note tragen, oder Objekten, die an 

den beruflichen Zusammenhang erinnern.  

 Hebdrehwähler 
Bis in die 1990er-Jahre waren im Osten Deutschlands 
in der Vermittlungstechnik analoge Hebdrehwähler 
in Gebrauch, wie sie schon in den 1920er-Jahren 
verwendet wurden. Auch im Fernmeldeamt des 
Dresdener Stadtteils Striesen basierte die Fernsprech-
Vermittlung 1989 noch auf analoger Technik. Nach 
der Vereinigung der beiden Postsysteme wurde sie 
nach und nach abgebaut und ersetzt durch digitale 
Technik, wie sie im Westen Deutschlands längst 
üblich war. Die Lehrlinge des Fernmeldeamts Dresden 
bekamen die Aufgabe, die Hebdrehwähler einzeln 
aufzuarbeiten; aus der veralteten Technik wurden 
wertvolle Erinnerungsstücke für die Kollegen aus 
dem Westen, die bei der Umstellung von analoger 
auf digitale Vermittlung in Dresden so tatkräftig 
mitgeholfen hatten. Dieses Exemplar erhielt Willhelm 
Pällmann, Telekom-Vorstand Aufbau Ost.
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 Richtungsschild eines Bahnpostwagens, nach 1905 
Reiner Spänkuch war Chef der Verkehrsleitung für das Postbeförderungswesen der 
Deutschen Post der DDR in Leipzig. Ab Januar 1990 stand er in engem Kontakt mit 
seinen westdeutschen Kollegen. Unter dem Motto „lieber einmal sehen, als hundert 
Mal hören“ unternahm er im April 1990 eine Dienstreise nach Hannover, um die 
deutsch-deutschen Bahnpostverbindungen zwischen Leipzig und Hannover vor Ort in 
Augenschein zu nehmen. Diese „Dienstreise“ sollte ihm im Nachhinein einigen Ärger 
einbringen, weil sie offiziell aufgrund der hektischen Dienstgeschäfte in dieser Zeit 
als „nicht genehmigt“ galt. Allerdings blieb ihm auch ein schönes Erinnerungsstück 
an den Tag dieses Besuches: von den Kollegen im Westen bekam er das historische 
Richtungsschild eines Bahnpostwagens mit persönlicher Widmung. Es sollte für Reiner 
Spänkuch nicht bei diesem Kurzbesuch bleiben. Ab 1990 arbeitete er in Köln, 
war zunächst in der Domstadt und später in Bonn 
als Referent für den Brieftransport tätig und 
blickt heute – längst im Ruhestand –  zu-
rück auf eine abwechslungsreiche und 
erfüllte 50-jährige Dienstzeit bei der Post. 

    

 Schwerin-Bildband mit Widmung 
Eine Mischung aus Begeisterung über den Mauerfall, Unterstützung für 
die nun gesamtdeutsche Bundespost und Abenteuerlust – man konnte 
ja ein bisher unbekanntes Stück Deutschland kennenlernen – nennt 
Franz-Josef Geuer vom Postamt Köln 1 heute als Gründe für seinen 
freiwilligen Ortswechsel Anfang der 1990er-Jahre. Insgesamt fünfeinhalb 
Monate war er 1992/93 bei der Direktion Schwerin beim Aufbau der 
postalischen Infrastruktur behilflich, kümmerte sich mit um die Organi-
sation des Telegramm- und Eilzustelldienstes sowie des Briefkastenlee-
rungsdienstes. Untergebracht war er, mit einem Kollegen aus Bremen, in 
einer möblierten Dienstwohnung. Nach der Arbeit war Zeit, die neuen 
Kollegen, Schwerin und die Umgebung näher kennenzulernen. Zum 
Abschied luden die „Westler“ zum gemeinsamen Frühstück ein. Seitdem 
hält Franz-Josef Geuer den Bildband mit Widmung in Ehren, den ihm die 
Kollegen zum Dank für die Unterstützung damals überreichten. Weder 
die Erfahrungen aus dieser Zeit noch weniger die Freundschaften, die 
entstanden sind, möchte er heute missen. 
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 Jörg Grieger vor einem  
 Bürocontainer, Michendorf, 1991 
Zeitweilig waren bei der Telekom im Osten mehr als 
3 500 Westkollegen im Einsatz. Wie ihre Kollegen 
aus den neuen Bundesländern arbeiteten sie in den 
1990er-Jahren vielerorts in Containern. Büroraum 
war knapp: viele Gebäude waren renovierungsbe-
dürftig, der Altbau gesperrt, der Neubau noch nicht 
fertig. Auch Jörg Grieger, der als Sachbearbeiter 
in Michendorf südlich von Potsdam tätig ist – auf 
dem Bild im Hintergrund die Kollegen Hans-Joachim 
Naschke und Detlef Walendy –, hatte einen der provi-
sorisch eingerichteten Arbeitsplätze. 
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 Containertür, Michendorf,  
 um 1991 
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PROVISORIEN
Improvisieren war man im Osten Deutschlands gewohnt, und Improvisationstalent war 
zunächst auch beim Aufbau Ost gefragt. Um die Herausforderungen schnellstmöglich  

anzugehen, entschied man sich an vielen Stellen für Übergangslösungen. Mit Engagement, 
Kreativität und Teamgeist wurden Probleme, ob im Betriebsdienst oder in der Verwaltung, 

 erfolgreich gemeistert.

 Bauhelm,  
 Deutsche Post der DDR,  
 1980er-Jahre 

 Norbert Franz in seinem Büro, 1991 
Norbert Franz arbeitet als Ingenieur für die Telekom 
in Neubrandenburg; er war einer von über 40 000 
ostdeutschen Beschäftigten des Unternehmens. Da 
es nicht sofort neue Dienstkleidung und Ausrüstung 
gab, nutzte er noch längere Zeit den gelben Bauhelm 
aus DDR-Post-Zeiten als Arbeitsschutz. 
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 Einweihungsschlüssel, Cottbus, 1997 
Ein großer Anteil der finanziellen Investitionen für den Aufbau Ost 
entfiel auf die Instandsetzung und den Neubau von Gebäuden. Neben 
Fernmeldegebäuden oder Brief- und Frachtzentren wurden Filialen und 
Geschäftshäuser gebaut. Der Einzug beziehungsweise die Inbetriebnah-
me wurde meist feierlich mit der Übergabe eines Einweihungsschlüssels 
gefeiert, wie mit diesem für das Geschäftshaus der Deutschen Telekom 
AG der Niederlassung Cottbus.

LÖSUNGEN
Viele Arbeitsgruppen waren ab Januar 1990 damit befasst, Lösungen für einheitliche Kommu-
nikationsstrukturen in ganz Deutschland zu schaffen. Dank umfangreicher Investitionen und 

innovativer Technik entstanden im Lauf der 1990er-Jahre mit die modernsten Kommunikations- 
und Logistiknetze der Welt. Es waren aber auch „kleine persönliche Lösungen“, die ihren Teil 

zum erfolgreichen Aufbau beitrugen.

 Atari-Heimcomputer 
Rainer Peschke sollte nach der Wende in Brandenburg Umschaltlisten 
für die Digitalisierung der Vermittlungsstelle anfertigen. Vor Ort, mit Stift 
und Papier, hätte das bis zu sechs Wochen gedauert. Mit seinem Atari 
brauchte er daheim in Bayern nur ein Wochenende. Die benötigten 
Listen verschickte er dann per Diskette. 



DAS ARCHIV  3 l 2015  51

 Skizze des Ortsnetzes Berlin, Verkehrsbilanz am 15. Juni 1992 
Die Zusammenführung der Ortsnetze von Ost- und Westberlin war eine grundlegende Voraussetzung, um ein einheitliches deutsches Telefonnetz zu 
schaffen. Dieser Prozess war überaus komplex und mit umfangreichen technischen Neuerungen für das Gesamtberliner Netz verbunden. Maßgeblich 
beteiligt war Klaus Jäckel, der Leiter der Dienststelle Netzmanagement Telefonnetz/ISDN beim Fernmeldeamt 1 in Berlin.  
Um den Kollegen die komplexen und sich ständig verändernden Netzstrukturen und Verkehrsflüsse transparent zu machen, entschied sich Klaus Jäckel, 
sogenannte Netzskizzen von Hand anzufertigen. Innerhalb von vier Jahren entstanden rund 200 Zeichnungen, die einen effizienten Informationsaus-
tausch ermöglichten. Bewähren mussten sie sich, als die Presse die Deutsche Telekom hinsichtlich ihrer Kompetenz und Seriosität infrage stellte: „Im-
mer noch Tut-Tut-Tut“ (SPIEGEL, 1991) oder „Tut-Tut – Die Telefonlüge“ (Super-Zeitung, 1991) hieß es in den Headlines, und sogar der Vorstandsvorsit-
zende der Telekom, Helmut Ricke, fragte: „Was ist denn in Berlin los?“ Mithilfe der Skizzen konnte die Situation beruhigt werden. Im Juni 1992 wurde 
die Vereinigung der Berliner Netze erfolgreich abgeschlossen.
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 Stasi-Überprüfung, 1990 
Die Umstrukturierung der Deutschen Post der DDR 
ging mit einer Überprüfung der Beschäftigten auf 
Tätigkeiten für das Ministerium für Staatsicher- 
heit (MfS) einher. Hauptamtlich waren 1989  
2 200 Personen für die Hauptabteilung M tätig 
gewesen – als Postmitarbeiter getarnt, hatten 
sie in der sogenannten „Stelle 12“ Postsen-
dungen überwacht und ausgeraubt. Nach 
dem Umbruch in der DDR versuchte die 
Stasi ihr Personal in großem Umfang in 
öffentliche Einrichtungen einzuschleusen, 
auch bei der Post. Vor diesem Hinter-
grund war eine Überprüfung der Mit-
arbeiter auf Verstrickung in den SED-
Machtapparat dringend geboten. Die 
Aufforderung zur Selbstauskunft 
erging an alle Oberpostdirektionen 
in den neuen Bundesländern 
und an die Landespostdirektion 
Berlin. Eine Falschauskunft zog 
rechtliche Schritte nach sich – 
sofern sie später aufgedeckt 
werden konnte. Ansonsten 
wurde jede Stasi-Tätigkeit 
im Einzelfall geprüft. 

KONFLIKTE
Der Übergang zur freien Marktwirtschaft in den neuen Bundesländern brachte viele Konflikte 
mit sich: Die Arbeitslosenquote stieg drastisch an. Gleichwertige Arbeit wurde – und wird bis 

heute – nicht gleich entlohnt wie im Westen. Streiks und Arbeitskämpfe waren die Folge. 
Unterschiedliche Mentalitäten und Arbeitsgewohnheiten in Ost und West führten zu Missver-

ständnissen. Zudem führte die Überprüfung auf Tätigkeit für die Staatssicherheit zu Span-
nungen und sorgte für Unruhe unter den Beschäftigten. 
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 Finanzhai, 1990er-Jahre 
Der Hai gilt seit dem 19. Jahrhundert als Symbol für skrupellose Kredit-
geber. Er steht für Gewaltbereitschaft und für kriminelle Praktiken beim 
Geldeintreiben bei Schuldnern. Im Laufe des 20. Jahrhunderts erweiterte 
sich die Symbolik auf Spekulanten und Investoren. Ab 1985 „zierte“ das 
Motiv die Plakate der Deutschen Postgewerkschaft, die sich gegen die 
Deregulierung und Liberalisierung der Deutschen Bundespost richteten. 
Da die Postreform I zum 1. Januar 1990 gleichzeitig mit dem Umbruch 
in der DDR in Kraft trat, solidarisierten sich die Gewerkschaftsmitglieder 
in Ost und West; die Mitglieder Ost traten im Oktober der Deutschen 
Postgewerkschaft bei. Proteste bei den Arbeitskämpfen im Frühjahr 1991 
richteten sich vor allem gegen das deutliche West-Ost-Lohngefälle (10:6); 
1994 kam es zu weitreichenden Protestaktionen gegen die Postreform II –  
die allerdings das Gesetz nicht verhindern konnten.

 Dachziegel 
Im Ortsteil Raum der kleinen Gemeinde Rosenthal-Bielatal im Elbsandsteingebirge betrieb 
die Deutsche Post ab 1976 eine örtliche Poststelle im Haus von Christine Sikora. Hierfür hat-
te Frau Sikora, die auch für die Postzustellung im Ort sorgte, extra einen Raum hergerichtet. 
Ihr Telefonanschluss war einer der wenigen im Ort und wurde tagsüber auch vom Dorfkon-
sum genutzt. Infolge der Postunion wurden die kleinen, unrentablen Poststellen nach und 
nach geschlossen, auch das von Frau Sikora. Mit den Poststellen verschwanden bald auch 
andere Einrichtungen des öffentlichen Lebens wie Lebensmittelgeschäfte und Kindergärten 
aus den kleineren Gemeinden und Dörfern. Frau Sikora wechselte zunächst in einen anderen 
Bereich der Post, entschied sich aber bald darauf für den Ausstieg. Mit der Abfindung konn-
te sie das Hausdach erneuern und fand auch bald eine neue Stelle beim Bundesgrenzschutz.  
Dass beim Abbau von Abertausenden Arbeitsplätzen insgesamt von der Post nur 300 be-
triebsbedingte Kündigungen ausgesprochen wurden, war neben Vorruhestandsregelungen 
auch dieser großzügigen Abfindungspraxis zu verdanken.   



54  DAS ARCHIV  3 l 2015

 Werbeartikel, Schewe GmbH 
1990, direkt nach der Wende, machte sich der junge Postler Andreas 
Schewe aus Potsdam im Telefon- und Anlagenbau selbstständig. Die 
mangelhafte Infrastruktur im Osten machte es anfangs schwer, das 
nötige Baumaterial zu besorgen. Es gab dafür keine Großhändler in 
der Nähe, also musste er improvisieren. Über Kontakte und hilfsbereite 
Unternehmer aus dem Westen besorgte Schewe das erforderliche Ma-
terial und die benötigten Anlagen. Als Organisationstalent „schaffte“ 
es Andreas Schewe, und aus einem Einzelkämpfer wurde bald ein Fach-
team, das die neuen Bundesbürger mit Telefonanlagen und Anschlüssen 
ausstattete. Das Telefon für alle war damals eine kleine Sensation, und 
ohne Subunternehmer vor Ort wäre das nicht möglich gewesen. Heute 
bietet die Schewe GmbH Komplettpakete für Telekommunikations-, 
Daten- und Sicherheitstechnik an und arbeitet auch als Dienstleister für 
das Museum für Kommunikation in Berlin.

 mdr-Anhänger, 2000 
1968 begann der diplomierte Nachrichtentechniker Hans-Peter Urban 
seine Karriere in den DDR-Fernsehstudios und brachte es im Lauf der 
Jahre zum Chef der Studiotechnik Fernsehen in Berlin-Adlershof. Als dort 
für das DDR-Fernsehen am 31. Dezember 1991 die Lichter ausgingen, 
schwor er sich, eines Tages in Adlershof wieder Fernsehen zu machen. In 
Hamburg fing er bei Studio Hamburg als Ingenieur neu an, wurde bald 
Geschäftsführer der Studio Hamburg Media Consult (MCI). 1999 über-
nahm er parallel die Geschäftsführung von Studio Berlin, 2001 trat er in 
die Geschäftsführung der Studio Hamburg Holding ein und verantwor-
tete die technischen Betriebe der Studio Hamburg Gruppe – mit etlichen 
Studios in Adlershof. In seiner Funktion bei Studio Hamburg war er am 
Aufbau aller Landesfunkhäuser in den neuen Bundesländern beteiligt, 
auch beim mdr.

KARRIERE
Mit der Wiedervereinigung lösten sich auch die alten Wirtschaftsstrukturen der DDR auf. Für 
viele Menschen bedeutete das den Verlust des gewohnten Arbeitsplatzes, es ergaben sich aber 
auch neue Karrieremöglichkeiten. Für den Erfolg im neuen Umfeld brauchten die Menschen 

neben ihrem Können auch viel Mut und etwas Glück.
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 Aufnahmegerät Nagra IV-S, 1970er-Jahre 
Harro Falkenbach arbeitete lange Jahre bei der Deutschen Post der DDR im Bereich Studiotechnik Rundfunk. Auf 
dem Schnellreportagewagen Barkas B 1000 sorgte er für die störungsfreie Übertragung von Beiträgen ins Funk-
haus. Nach der Wende war Falkenbach beim 1991 gegründeten Ostdeutschen Rundfunk Brandenburg (ORB), 
der 2003 mit dem SFB zum RBB fusionierte. Die Arbeit mit technisch hochwertigen „West-Geräten“ war für 
ihn damals kein Neuland, denn bereits in der DDR gehörten zwei NAGRA-Aufnahmegeräte zum Equipment des 
Übertragungswagens. Das NAGRA IV-S wurde ab 1971 gebaut, kostete weit über 10 000 Mark und war, wie 
es über die Geräte der schweizerischen Firma Kudelski oft heißt, „von exzellenter Qualität“. Und auf diese, so 
Falkenbach, legte man auch in der DDR, zumal wenn es um die Übertragung politischer Veranstaltungen ging, 
großen Wert.
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 Gelbe Bullen zum Börsenstart der Post, 2000 
Zum Börsenstart im Herbst 2000 entließ die Deutsche Post eine riesige Herde gelber Bullen, die als Werbeträger 
den zweitgrößten Börsengang in der deutschen Geschichte signalisierten. 319,93 Millionen Aktien kamen zu 
einem Emissionspreis von 21 Euro auf den Markt. Parallel zum Prozess der Globalisierung des Konzerns entwi-
ckelte sich die Aktie zu einer soliden Wertanlage. 
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GLOBAL PLAYER
1995 starteten Post und Telekom endgültig in das Zeitalter der Privatwirtschaft. Binnen weniger 
Jahre entwickelten sich die Aktiengesellschaften Deutsche Post AG und Deutsche Telekom AG 
zur Börsenreife und expandierten in Europa, dann weltweit. Als Global Player der Logistik und 

Telekommunikation verbinden heute beide Unternehmen Menschen weltweit.
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 Skulptur, 1995 
Immateriellen Phänomenen wie der Telekommuni-
kation symbolisch Gestalt zu verleihen ist nicht ganz 
einfach. Für das Foyer der Direktion in Potsdam 
wünschte sich die Deutsche Telekom 1995 eine 
Skulptur, die passend zur Corporate Identity des 
Unternehmens Modernität zum Ausdruck bringen 
sollte. Der Designer Herbert Quick entwarf ein viel-
schichtiges Werk, dessen Säulen und Lichtaustritte 
den Charakter von Kommunikation und Innovation 
vermitteln, und ein rotierender Globus symbolisiert 
das weltweite Engagement des Kommunikations-
dienstleisters. 
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